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DRAMATIS PERSONAE 


Apollo 

Orpheus 

Eurydike 

Vater und Mutter des Orpheus aus der Jetztzeit 
Hermes 
Hades 
Persephone 
Erinnyen 
Mänaden 
Psychiaterin = Persephone 
Assistenzarzt 
Dichter, Künstler und Verliebte 


ZEIT 


Mythische Antike und Gegenwart 


ORT 


Oberwelt und Unterwelt 


EINSPIEL 


Die Akteure bewegen sich frei auf der Bühne und versuchen, sich zu 
lockern und zu zentrieren. Dabei verwenden sie allerlei Übungen, auch 
zeremonieller Art wie z.B. die zen-buddhistischen Brokat-Übungen. 
Auf diese Weise soll das Kultische der Aufführung betont werden. 


VORSPIEL 


Ortlose Zeit. Orpheus liegt schlafend am Boden, umgeben von 
unbestimmten, noch schlummernden und manchmal sich träge 
räkelnden Gestalten. Apollo kommt von oben-hinten mit der Leier im 
Arm nach vorne. 


Apollo 


Mächtig liegt des Lebens Dunkel 
Wie ewige Nacht über dem irdischen Land, 
Und Schatten türmen sich wie Bergesketten 
Dunkelblau von Traum zu Traume fort. 


Noch schlummert in den Dingen tief 
Der Sonne Aufgang, Künderin der neuen Welt, 
Und täglich Hoffnung 
Einem leidgeprüften todverfallenen Geschlecht. 


Aber wir, die Unsichtbaren, Tiefen, 
Tragend im Verborgenen ein jedes Herz, 
Des Menschen unersättlich-trauernd Herz zumal, 
Wir wachen stets, auch wenn die Schattenfluten steigen. 


Denn bin nicht ich der Drachentöter, 
Erwecker der Seelen, der delphische Scher, 
Die wilde lichtbringende Gottheit: Apoll? 
Mund doch der weissagenden Offenbarung? 


Und spende nicht ich, der Weithinblickende, 
Mit der goldenen Leier von droben 
Den Segen wie tröstendes Sternenlicht 
Bis unten tief ins Wurzelgeflecht allen Seins? 


Und bin so der Stifter des nieendenden Weltspiels 
Im wogenden Streit der Elemente - 
Stifter und Tröster und Versöhner, 
Und allzumal der Dinge tönender Sinn? 


So schreite ich fort ins Schweigen der Tiefe, 
Steige auf zur Höhe der himmlischen Ruhe, 
Mischend in Stummheit und Zwietracht 
Des Lebens Klang und Harmonie. 


Denn eines sei gewiss: Dem Menschen ist 
Ein dämmerndes Geschick, für jetzt und immer. 
Wohl soll er es lichten, lenken auch — 
Doch immer wirkt ein Größeres voraus. 


Apollo 

Da liegst du kleines, zerbrechliches Geschöpf: Mensch du -- Wesen aus 
Erde und Nicht-Erde, Lehm und Geist, nicht Tier, nicht Engel, 
unbehaust, ein ewiger Wanderer zwischen den Welten, Kämpfer im 
Kreis dunkler Mächte, die an Dir zerren und zehren (die Ungeheuer 
räkeln sich). Ja, Du hast es schwer, letzte Geistesfrucht der Schöpfung, 
Kind noch dieses Kosmos. Fast bleibt nur eines Dir: zu scheitern. Aber 
wisse, auch im Scheitern liegt ein Auftrag, der Dich überragt und 
ungeheuren Sinn in seinem Schoße birgt! Horch, bist Du bereit? Bereit, 
im letzten Wagnis Deine Herkunft zu bezeugen? Ist Dir auch nicht der 
letzte Winkel dieses Universums zu entfernt, zu klein, zu unbedeutend, 
ihn mit Deinem Geisteslicht zu öffnen und zu adeln? (wendet sich ihm 
näher zu, bis ans Ohr) Höre, Geschöpf, wie heißt du? 


Orpheus 
(schläfrig) Seele, mein Herr, oder nicht? 


Apollo 
Und dein Beiname? Kennst Du Dein Erdenzeichen nicht? 


Orpheus 
Mein — was? (träge) Ich weiß nicht, Herr. Ich bin so müde. Die 
Gedanken kommen so schwer. 


Apollo 
Erwache denn, Geschöpf, zu Orpheus erwache! Zu ihm bist du in der 
Welt berufen! 


Orpheus 
(staunend, belebt) Orpheus? Orpheus? Wie das klingt, so fremd und 
doch fast wie Gesang! Wie gewebter Klang! Wer ist das: Orpheus, 
Herr? Was verbirgt sich hinter diesem Doppelklang von OR und 
PHEUS? 


Apollo 

(bestimmt, wie Befehl) Der Klang des Lebens, der die Geister 
erschafft; der Herzschlag, der das All durchstimmt; der Zauber, der die 
Welt verklärt. 


Wisse, ohne Klang ist alles nichts, doch mit ihm wird das Nichts sogar 
zum Ein und Alles! Drum sei Zeuge der Musik, Zeichen im Abgrund 


der Stummheit, Mahnmal der Schönheit, Seufzer des unzerstörbaren 
Lebens. 


Schau, dies hier sei Deines Namens Glück und Gewähr (er überreicht 
Orpheus die Leier). Aus diesen Saiten klingt Dein Leben, tönt Dein 
höheres Selbst! 


Orpheus 
Was ist das? So fein und leicht und ist doch so geheimnisvoll. 


Apollo 

Es ist eine Leier, Fenster in die andere Welt. Eine Brücke zwischen 
hüben und drüben. Brücke sollst du sein, Orpheus! Hörst Du, Brücke 
sei Dein Name! 


Orpheus 
Eine Leier? Brücke, ich, zwischen drüben und hüben? Ich sie? Sie ich? 


Apollo 

Trage sie, lege sie Dir um! Lass sie zu Deiner größten Liebe werden. 
Ja, sie soll mit Deinem Leib verwachsen, ein Organ Dir werden wie das 
Herz, das Auge. Denn aus zwei wird eins: Lebend nur, solange du 
lebst, sterbend mit dir, wenn Du endest. Dein Wesen, Dein Anderes sei 
sie, an dem Du ganz wirst und die Fülle hast. Alles sei sie Dir, alles, 
was über dich hinausgeht. Trage sie mit Würde und mit Tapferkeit. 
Denn eine jede Leier hat ihre Feinde (die Ungeheuer drohen, sich zu 
erheben). 


Orpheus 

Kann ich solche Last denn tragen? Muss ich unter ihrer Bürde nicht 
zusammenbrechen? Werde ich ihrer würdig sein? Wird sie mich, aus 
solcher Höhe kommend, nicht erschlagen? 


Apollo 

Scheitert die Seele, so scheitere sie am Größeren groß. Geht sie 
zugrunde, so öffne sie mit ihrem Tod ein Tor. Denn ein für allemal ist's 
Orpheus, wenn es singt. 


1. SZENE 


Orpheus, 17jähriger junger Mann, mit seiner E-Gitarre im 
Wohnzimmer, spielt abgerissene Akkorde. Neben ihm, auf einem 
Beitisch stehen mehrere Bierflaschen, einige schon geleert, aus einer 
trinkt er immer mal wieder. Eurydike betritt unbemerkt den Raum. 
Dann legt sie ihre Hände von hinten auf seine Augen. 


Orpheus 

(beide mit heiterer Ironie) Hoi, diesen Duft - woher kenne ich ihn? 
Gehört er nicht der süßen Lotusblüte, bei deren Anblick das Universum 
seinen Verstand verliert? 


Eurydike 
Nur das Universum oder auch manche seiner Bewohner? 


Orpheus 

O seine Bewohner! Sie empfangen von diesen duftenden Fingern ihr 
Leben! Erst solch ein Odem verwandelt den toten Bleiklumpen des 
Daseins in einen lichtdurchströmten klingenden Kristall! 


Eurydike 
Wie diese Leier in der Hand von Orpheus, meinem Dichter und 
Sänger? 


Orpheus 
Leier? Ja, haha, eine Leier, die unter Strom steht! (nimmt einen 
Schluck) 


Eurydike 

Spiel mir auf! Jage deine Akkorde über ihren Leib, denn ich will 
tanzen. Tanzen! Spiel, mein Orpheus, spiele mein wilder Held! Ich will 
mich vergessen in deinen zartesten Liebkosungen! 


Orpheus 
Wer wollte diesen Leib (hält die Gitarre hoch) nicht liebkosen und die 
herrlichsten Seufzer aus ihm hervorlocken? (spielt, sie tanzt, lacht) 


Eurydike 
(hält plötzlich inne) Lass uns ausziehen, Orpheus, ja? Raus aus all 
dieser Enge — bald, nein morgen, nein heute! Gleich! 


Orpheus 
(überrascht) Was redest du, süße Eurydike? Ausziehen? Das geht nicht 
so leicht - 


Eurydike 

Du mit mir, ich mit dir — ja! Zusammen geht alles. Weg von hier, fort 
aus dem Mief dieser stumpfsinnigen Kleinstadt. Nimm mich an der 
Hand und zeige mir die große Welt, die so bunt sein muss wie der 
Regenbogen, wild wie ein Sturzbach, weit wie der Ozean! So denke ich 
es mir. 


Orpheus 
Herzblatt, du weißt nicht, was du sagst. Du bist fünfzehn, ich siebzehn, 
wir sind nicht unsre eigenen Herren. Noch gehören wir uns nicht selbst. 


Eurydike 

Das ist es ja! Mich drückt diese Unfreiheit, diese kleinbürgerliche 
Enge. Ich brauche Luft, Licht, Weite, ich hasse diese tägliche 
Bevormundung, die jeden großen Gedanken klein und duckmäuserig 
macht. Zeig, dass du ein Mann bist, sprenge die grauen Mauern der 
Umstände und die Fesseln der spießigen Erwartungen hinweg. 


Orpheus 

Dein Feuer ist mitreißend, Herrliche! Ja, wir ziehen weg. Hissen wir 
die Segel und fahren aufs offene Meer hinaus! Du hast Recht, schon 
lange drückt es mich, in den Spuren des Vaters zu gehen. Immer nur 
seine Vorschriften; alles tanzt nach seiner Pfeife; nichts ist ihm heilig 
außer seinem grauen Berufsalltag und was die Anderen denken — pah! 
Genug! Genug! (der Vater ruft nach ihm) Sag ich’s nicht, da ruft er 
schon, der Geist, der nie verneint. (ruft erneut) Süße, ich muss hinunter, 
in die Werkstatt. 


Eurydike 
Aber Orpheus, wir wollten doch — 


Orpheus 
Alles zu seiner Zeit. Träumen zu seiner Zeit, Arbeiten zu seiner Zeit — 


Eurydike 
Kuschen und feig sein zu seiner Zeit! 


Orpheus 
Ein Bisschen Geduld, mein Schatz (Vater ruft). Ich muss, du hörst doch 


Vater 
(noch ruhig und bestimmt) Warum kommst du nicht, wenn ich rufe? 
Ich brauche dich. Eilige Aufträge sind zu erledigen. 


Orpheus 
Ich komme ja schon. Gleich, nur ein paar Sek- 


Vater 
(schon etwas gereizt, tritt ein) Nicht gleich, sofort! Immer diese 
Trödelei. 


Orpheus 
(Empört) Sofort schon gar nicht. Ich bin ein Lehrling, nicht dein 
Knecht, Vater! 


Vater 
Für irgendwelche philosophischen Unterscheidungen haben wir jetzt 
keine Zeit. 


Orpheus 
Keine Zeit! Philosophische Unterscheidungen! 


Vater 
Muss ich denn hinter allem herlaufen? Du weißt doch, wie knapp wir 
bei Kasse sind. Also los! Auf! 


Orpheus 
Immer dieser Kommandoton, ich ertrage das nicht mehr! 


Vater 
Was soll das heißen? 


Orpheus 
Ich bin kein Hund, der auf Kommando pariert! 


Vater 
Natürlich bist du kein Hund, du bist mein Sohn. Jetzt komm! 


Orpheus 
Nein. 


Vater 
Was heißt hier nein? 


Orpheus 
Nein heißt: Ich komme nicht. 


Vater 

Herrgottnochmal, was ist denn in dich gefahren?! Wir haben zu tun. 
(schaut auf die Flaschen) Hast du schon wieder getrunken, am frühen 
Morgen schon wieder —? 


Orpheus 

Denk bloß das nicht! Mein Verstand ist klar wie ein geputztes Fenster. 
Und klar sollen jetzt auch meine Worte sein, so klar wie noch nie, 
Vater. 


Vater 
Ich höre. 


Orpheus 

Ich breche die Lehre ab. Ja, ab! Nur dir zuliebe habe ich sie begonnen. 
Ja, dir zuliebe habe ich diese Zwangsjacke angezogen, deren Zwang ich 
nur durch das hier (ergreift eine Bierflasche) überhaupt noch ertragen 
kann! Mir liegt etwas anderes im Blut, Vater, das weißt du. Es ist die 
Musik, die in meiner Seele wie ein Gott wohnt, ihr will, ihr muss ich 
nachfolgen. Am stumpfsinnigen Sklavenholz deiner Werkbank gehe 
ich zugrunde! Schluss damit, Aus und Ende, ja es ist genug --- und 
außerdem, wir ziehen aus. 


Eurydike 
Wir ziehen aus? Orpheus! 


Vater 
Ausziehen - habe ich richtig gehört, ausziehen? (wütend) Auf welchem 
Mist ist denn das gewachsen? 


Eurydike 
Auf welchem Mist? Das sagen Sie gegen mich - 


Orpheus 
Eurydike, lass gut sein, er hat es nicht so gemeint. Aber ich warne dich, 
Vater, spiele uns nicht gegeneinander aus. 


Vater 
Kommt die Idee von ihr? 


Eurydike 
Was ist daran so schlimm? 


Vater 
Sie hat dir den Kopf verdreht — merkst du das nicht! 


Orpheus 
Lass Eurydike aus dem Spiel, Vater. Vorsicht! 


Vater 

Dazu ist das Spiel zu ernst. Du weißt genau, wie es um uns steht. Wir 
haben ein Geschäft — mit ihm steht und fällt alles, auch eure Zukunft. 
Wollt ihr sie aufs Spiel setzen?! 


Orpheus 

Das Geschäft! Immer dieses Geschäft. Was ist es anderes als ein 
verstaubter Laden, dessen Tage gezählt sind! Was soll ein Handwerk in 
Zeiten der virtuellen Kommunikation?! Das ist doch ein lebender 
Leichnam! Ein Vampir, der die Lebenden aussaugt. 


Vater 
Mach nur so weiter, und wir werden noch mächtig aneinander geraten! 


Orpheus 

O er droht! Wie neu! Ich sehe nur den alten Hut mit seinen vielen alten 
Löchern. Kannst du einmal nur etwas anderes als drohen? Verstehen 
zum Beispiel? 


Vater 
(ruhig) Du wirst nicht ausziehen, du bist siebzehn. 


Orpheus 
In Kürze achtzehn. Und dann such dir einen anderen Knecht, den du 
herumscheuchen kannst. 


Vater 
(noch ruhig) Und sie, wie alt ist sie, hast du dir das überhaupt 
klargemacht? 


Orpheus 
Sie heißt Eurydike, du kannst sie ruhig beim Namen nennen. Sie geht 
hier schon seit 3 Jahren ein und aus. 


Vater 
Sie ist fünfzehn! Hörst du: fünfzehn! Das ist doch Wahnsinn! 


Orpheus 
Ich konnte schon in der ersten Klasse bis 20 zählen. 


Vater 
Ich sehe, du schlägst die Sorge deines Vaters in den Wind und achtest 
nicht mehr seine Erfahrung und seinen Rat. 


Orpheus 
Achte du nur ein einziges Mal unsere Sehnsüchte und Sorgen! 


Eurydike 
Orpheus! Bitte, lass gut sein. 


Orpheus 

(für sich) Wann werden in dieser blutverschmierten Welt endlich die 
Eltern beginnen, ihre Kinder zu achten?! (zu ihm) Ist das nicht die 
Wurzel aller Übel? Das Erzübel schlechthin? 


Vater 
Solange ihr nicht volljährig seid, haben, wie überall, auch hier die 
Eltern das Sagen. Ich werde den Auszug nicht dulden, Orpheus. 


Eurydike 
Was ist daran so Schlimmes? Wir tun nur etwas für uns, nichts gegen 
euch. 


Vater 

Nein, aber gegen dich selbst, Eurydike. Orpheus ist nicht in der Lage, 
für dich zu sorgen. Mag sein, die erste Liebe ist die hoffnungsvollste, 
aber sie ist auch die kurzlebigste. Bald wird er sich mit dir langweilen, 
den Kopf nach anderen verdrehen, und husch ist er fort. 


Orpheus 
Das glaub’ ich nicht, das schlägt dem Fass den Boden aus. Eurydike, 
wir gehen. 


Vater 
Du bleibst! 


Orpheus 
Ich bleibe nicht! (er feuert eine Bierflasche gegen die Wand) Eurydike, 
wir gehen. 


Vater 
Nur über meine Leiche! 


Eurydike 
O mein Gott! Orpheus, lass ihn, wir schieben unsere Pläne auf. Ich 
habe Angst - 


Orpheus 
Ohne „Vatermord“ ist noch niemand erwachsen geworden. 


Eurydike 
Orpheus!! 


Orpheus 

Ich meinte das symbolisch, siehe Ödipus, siehe Freud, siehe Uranos, 
Kronos, Zeus. Alles Väter, die ihre Söhne zerstören mussten. Also, 
Vater, ich bitte dich im Guten, gib die Türe frei. 


Vater 
Ich sagte es schon, nur über meine Leiche. Ich kann diesen Wahnsinn 
nicht dulden. Seid ihr so blind und seht nicht, wie ihr euch ins Unglück 
stürzt! 


Orpheus 
Ich sehe schon, rein symbolisch geht das nicht. 


Eurydike 
Vergreife dich nicht an deinem Vater. Orpheus, das ist Sünde! 


Orpheus 
Sünde kommt von Sund, und Sund heißt Trennung. Eurydike, er hat 
kein Recht, uns gewaltsam festzuhalten. 


Vater 
Und ob, denn noch obliegt mir die Fürsorgepflicht. 


Orpheus 
Seht, seht, im Schafspelz der Pflicht kommt der Wolf der Macht daher. 


Vater 
Was wäre die Pflicht ohne Macht? Es gibt auch eine gute, eine 
notwendige, eine sorgende Macht. 


Orpheus 
Ei, so so, jetzt ist die Katze aus dem Sack! Darum geht’s! Um nackte 
Macht! 


Vater 
Nicht um nackte, Orpheus, um fürsorgliche Macht. Begreifst du denn 
nicht, ich sorge mich um — 


Orpheus 

(taub) Nun denn, dann gehe es um Macht! Was Ödipus, der 
Vatermörder, konnte, das kann Orpheus schon längst! - Ich wollte das 
nicht; ich wollte gar nicht ausziehen. Aber du zwingst mich dazu — 
Vater, du willst den Krieg! (Orpheus stößt den Vater beiseite und stürzt 
mit Eurydike an der Hand hinaus). 


Vater 
Das hast du nicht getan. Nein, das ist nicht wahr. Das wirst du noch 
bereuen! Bitter wirst du das bereuen! (Mutter auf) 


Mutter 
Was ist das für ein Geschrei? Und warum stürzen Orpheus und 
Eurydike die Treppe hinunter? Und du am Boden? O mein Gott! 


Vater 
(resigniert) Ich habe keinen Sohn, ich habe keinen Sohn mehr. Der 
Mensch hat die Hand gegen seinen Vater erhoben. 


Mutter 
Das ist nicht wahr, nicht mein Orpheus! 


Vater 

Es ist wahr, furchtbar wahr. Die Frucht deines Leibes ist ein 
Vatermörder — solche Frucht sei vermaledeit! O düsteres Schicksal, ich 
rufe dich zum Zeugen und zum Richter. Sühne diese Untat! 
(Persephone auf) 


Mutter 

Das sagst du nicht, nicht das! Mit diesem Fluch verfluchst du den 
Schoß, der sie gebar (Schweigen). O mein Gott, welches Schweigen. 
Ich erfriere bei lebendigem Leibe. Orpheus, Orpheus komm zurück, 
zurück zu deiner Mutter! Lass mich nicht allein! Was bin ich ohne 
dich? 


Persephone 

So kommt der Riss in die Welt, der tiefe, der abgründige, der alles 
verschlingt. So gähnt die Tiefe auf und wälzt ihre schwarzen Nebel der 
Zwietracht und Schuld auf die unschuldigen Fluren. O Schattenwelt, 
deine Stunde hat geschlagen, und ich, deine Königin, bin herauf 
gerufen in die Welt: Wo das Ungeheuer der Schuld die Schwelle des 
Daseins überschreitet, folgt das Ungeheuer der Sühne nach. Für Schuld 
muss Sühne büßen. Gleichgewicht ist alles. Auf denn Schlange, walte 
deines Amtes! 


2. SZENE 
Dachwohnung. Orpheus und Eurydike. Einzug. 


Orpheus 

Unser Paradies! — Wenn auch ein wenig schräg, so doch direkt unter 
dem Himmel! Ich lege es dir zu deinen süßen kleinen Füßen (nimmt sie 
auf die Arme und trägt sie über die Schwelle). 


Eurydike 
O du mein Ritter! Ist es wahr, du setzt mich über die Grenze der Welt 
auf die Insel der Seligen hinüber? 


Orpheus 
Von zwei Seligen, Andere haben hier nichts zu suchen. 


Eurydike 
So lässt du die Weltgeschichte noch einmal von vorne beginnen? 


Orpheus 
Von unseren Stammeltern her - das wäre nicht das günstigste Omen 
(lacht)! 


Eurydike 
Wer weiß? Sollten wir es nicht besser machen? Besitzen wir doch ein 
Wissen, das Adam und Eva nicht besaßen. 


Orpheus 
Und welches Wissen wäre das? 


Eurydike 
Dass man der Schlange, so schön sie auch ist, nicht trauen darf? 


Orpheus 
Wer ist die Schlange? Wofür steht sie? Wissen wir's? 


Eurydike 

Weißt du es nicht, du Gottloser, sie steht für den Ungehorsam gegen 
das Leben. Für die Unterdrückung seiner sanften Stimme in unserem 
ach so lauten Herzen. 


Orpheus 
Also für die Stimme, die Musik ist, Klang, Gesang, Melodie? 


Eurydike 
Für den Tanz, die Freude, die Leichtigkeit! 


Orpheus 
Ergo: Wo's schwer wird, da wird es falsch. Mein herrlicher Schatz, 
langsam werden meine Arme müde von deinem Gewicht. 


Eurydike 
Dann lass mich herunter, ich will endlich im Paradies ankommen. Mit 
eigenen Füßen! 


Orpheus 
Das ist gut. Niemand kann ins Paradies getragen werden, den Schritt 
muss jeder selber tun. Meine Mondblume! (sie beginnen zu tanzen) 


Eurydike 
Mein Sonnenschwert! 


Orpheus 
Mein nächtliches Sternendiadem! 


Eurydike 
Mein wildes Fürstenpferd! 


Orpheus 
Meine anmutige Schlingpflanze! 


Eurydike 
O, ja Schlingpflanze, ich werde dich mit meiner Liebe erdrosseln! 


Orpheus 
Und ich dich mit meinen Hufen zertrampeln! 


Eurydike 
Deine Hufe sollen mir Küsse sein, unter denen ich vergehe! 


Orpheus 
Und deine Schlingen mir Liebkosungen, in denen ich mich vergesse! 


Eurydike 
Ja, wir fahren auf das offene Meere hinaus! Ich sehe die blauen Wogen, 
die lachenden Delphine! 


Orpheus 
Und ich die großen Segel der Wolken, den weiten Horizont! 


Eurydike 
Wohin führt diese Wendeltreppe dort? 


Orpheus 
In schwindelnde Höhe. 


Eurydike 
Auf das Dach? 


Orpheus 
Ins Bodenlose. 


Eurydike 
Lass uns hinaufsteigen! Nichts ist erhabener als der Blick über die 
Welt. 


Orpheus 
Was willst du dort sehen? 


Eurydike 
Die Weite! Das Ganze! 


Orpheus 
Du kennst keine Grenzen. 


Eurydike 
Keine! So ist der Mensch - ein Vogel! (Persephone auf) 


Orpheus 
Pass auf, Eurydike, Unglück lauert, wo kein Halt ist! 


Eurydike 
Ach wo, dich schwindelt das Glück! 


Persephone 

So züngelt die Maßlosigkeit und singt ihr altes Todeslied! Also muss 
die Mutter der Tiefe und Schwere, muss ich euch, Göttin der Erdtiefe 
und des Gerichts, die Grenze setzen! (sie wirft eine Schlange an 
Eurydikes Bein, als sie gerade die Wendeltreppe hinaufgeht. Eurydike 
schreit auf und stürzt.) Ein Turm, aus weichem Mörtel gebaut, muss jäh 
zusammenstürzen. Orpheus, dies Mädchen ist eine Knospe, unreif für 
das Leben, noch gehört sie mir! 


Orpheus 
(stürzt hinzu) Eurydike! Nein! 


Eurydike 

So, mein Herz, 

geschieht das Unglück und der Ausgleich auch. 
(zu Orpheus) 

O du mein Herz, du mein Gesang, 
Singe für mich das Lied des Lebens, 
Singe es weiter 

Und singe mich in den Schlaf, 

Tief, 

Und komme mir nach 

Und hole mich wieder (sie stirbt). 


Orpheus 
Eurydike! Eurydike! Was sagst du da? Verlass mich nicht! Du bist 
verletzt? Ohnmächtig bist du? Ein wenig von Sinnen? Ja? 


Persephone 
Tot ist sie. Ein für allemal. Nun muss sie mit mir gehen, Stufe um Stufe 
hinab ins Totenreich. Es gibt kein Zurück. Kein Aufwärts. Nur ein 
Hinunter. Ein unendlicher Fall (Eurydike erhebt sich und folgt 
Persephone). 


Orpheus 

Du bist so still. Sag etwas, mein Leben. Zucke mit der Wimper. Lass 
mich den Hauch deines Atems spüren. Eurydike! Tu mir nicht solches 
an! Ich verzweifle! O bitte, bitte, atme, mein Himmel, nur ein wenig, 
ein wenig hebe deine Brust - lass mich nicht am Leben irre werden! 
Eurydike! Eurydike! Wenn du gehst, so gibt es keinen Gott! So ist der 
Kosmos tote Tünche, Jauche, ausgegossen von einem sinnlosen Nichts 
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in ein sinnloses Nichts! Stinkende, braune, eklige Jauche, an der ich 
augenblicklich ersticke! 


Persephone 

(ruft zurück) Lerne am Gestank des Daseins dein Wesen kennen, 
Mensch. Denn die Schlange sprach aus euren Herzen, längst schon, ch 
ihr's gewusst (ab). 
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3. SZENE 


Orpheus allein. Mit Gitarre. Bierflaschen neben sich. In einer 
Unterführung. Schaufenster mit lebensgroßen Kleiderpuppen. Orpheus 
durchlebt seinen Trauerprozess. 


Orpheus 

(schwankt im Folgenden zwischen Niedergeschlagenheit, Wut, 
Zynismus und Verzweiflung hin und her) Alles tot. Nichts. Leere. 
Kälte. Pah, was solls, ein Prosit drauf! (betastet sich) Aber mein Leib - 
habe ich noch einen? Ich spüre ihn nicht mehr. Kaltes, mürbes Fleisch 
— äh, wie ekelhaft! Ich sehe ıhn, als stünde ich neben mir, neben einer 
Marionette. Irgendeine tote Hülle. Alles unwirklich. Da und doch nicht 
da. Ich selbst, die Welt - alles nur hohle Fassade, hässliche Fratze! Nur 
wert, hinunter gespült zu werden! (trinkt) --- Sie ist tot. Wer ist tot? Ich 
weiß von nichts. Hieß sie Eurydike? Vielleicht. Pah, es tut nichts zur 
Sache! Nichts ist geschehen. Nie ist etwas geschehen. Was sollte schon 
geschehen sein? Geschehen wäre ja Leben. Aber es lebt nichts. 
Bewegung ist Schein, sinnlose, kloakige Turbulenzen blasser 
Gedanken! Niemand ist tot, denn niemand lebt. Wo bin ich? (schaut 
umher) Unsagbar. Wer bin ich? (schaut in seine hohle Hand wie in 
einen Spiegel) Noch unsagbarer. Gibt es eine Zeit? Mich friert. Wie 
eisig und zugig es hier unten ist. Ich singe wohl besser meinen 
Grabesgesang. Überschrift: (wütend) Bei lebendigem Leibe erfroren! 


(spielt ... stoppt) 


Diese Bilder - ahh! Sie kommen wieder, die Erinnerungen - und mit 
ihnen die Gefühle, der Schmerz. Ahh! Eurydike ist tot! Für immer fort! 
Wie halte ich das aus? Dieses Brennen in meinem Leib. Dieses Reißen 
in meinen Gliedern. Blutige Messergefechte im Fleisch. Mit jedem 
Bild, mit jeder Erinnerung ein neuer alter Schmerz! - O wie schön sie 
war! Wie anmutig! Ach damals, als wir über die blühenden Wiesen 
gingen, selber blühend. Als sie ihre Arme um mich schlang, dieses 
weiche Efeu. (wütend) Als ... als ... als ... Es kann nicht sein. Es ist 
nicht wahr. Bestimmt nicht. Ich träume. Ich bilde mir das alles ein. 
Gleich kommt sie um die Ecke, ja, dort sehe ich sie schon. Eurydike! — 
(verbittert) Ach ein Schatten war es nur, von einer Wolke hingeworfen. 
Vielleicht schlafe ich und bin noch nicht aufgewacht, ein dunkles Korn 
in dunkler Erde? Das wird es sein! Ein Alptraum umgeistert mich wie 
Wahngebilde. Heißt es nicht, dass manche Träumer im Traume wissen, 
dass sie träumen? So muss es sein! Alles ist Spuk, und der Spuk wird 
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sich mit dem ersten Morgenstrahl der Sonne auflösen. In nichts 
auflösen - Morgenröte, Eos, du rosenfingrige, komm! Ja! (Pause, hart) 
Es löst sich nichts, der Nebel lastet schwer wie Blei und alles bleibt 
undurchdringlich dunkel. Böse ist das Sein in sich. 


(hart) Sie muss wiederkommen. (weich) Sie ist doch die Seele von 
allem, von diesem Stein, von jeder Blume, von meinem Leben. O ja, 
ich werde spielen und singen, und sie wird, angezogen von der Musik, 
die sie liebt, zurückkehren, zurückkehren zu mir. Sie muss, sie kann 
nicht anders! (er spielt). Schon sehe ich sie, höre ihr Lachen. Komm, du 
meine Seele, kehre zurück. Ins Dasein musiziere ich dich zurück. Diese 
Kraft ist größer. Unbezwinglich die Musik. Schon wehen deine 
herrlichen Haare wie Wolkenfetzen im Sturm! Jetzt wiegen sich deine 
Hüften wie Kornfelder im Wind! Jetzt tanzen deine Lippen wie 
flatternde Schmetterlinge über leuchtenden Blüten! Jetzt klingt deine 
Stimme wie ein glasklares Gebirgsbächlein vom Berg herab! O meine 
Eurydike kehrt zurück. Sie ist nicht fort. Sie ist nicht tot! ---- 


(entsetzt) Ihre Haare vergehen. Ihre Hüften erstarren. Ihre Lippen 
erblassen. Ihre Stimme versiegt. Was ist das? Ein Phantombild ist 
Eurydike, eine Ausgeburt meiner Sehnsucht. © wie ich das Leben 
hasse! Diesen Dreckklumpen von Erde. Diese teuflische Maschinerie, 
die uns in die Falle des Daseins lockt. Nichts ist sie, diese Welt. Eine 
grausame eiserne Fessel dieser Kosmos, die wir sprengen müssen. 
Sprengen mit Gewalt! Mord heißt die Losung. Zerstören. Niederreißen. 
Auslöschen. Wegradieren diese falsche nichtssagende Schrift des 
Lebens. Ja! O ich will euch Klänge lehren, schrille, reißende, 
mörderisch-wühlende, dass ihr Dinge und Wesen der Welt aus der Haut 
eurer Existenz springt! Hass verdient ihr, Hass gieße ich wie glühendes 
Pech über eure Häupter und in eure Herzen. Ersticken sollt ihr an 
meinem Grauen wie an einer ätzenden Speise. Hört nur her! (spielt 
totale Dissonanzen, laut, grässlich, ohrenbetäubend) Gefällt euch das? 
Ja?! O wie mir das gut tut. Den Schmerz abkühlt. Das Leiden lindert. 
(ergreift eine Bierflasche) Süchtig bin ich danach - hört ihr das?! (tobt 
sich aus bis zur Erschöpfung, bricht zusammen, weint). 


Eurydike, du musst zurückkommen. Ich kann nicht mehr. Ich kann das 


nicht tragen. Ich kann das nicht (eine der Puppen, Hermes, bewegt sich 
und beginnt zu reden). Es ist zuviel. 
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Hermes 

Freund, warum verzweifelst du und wütest wie ein aufgereizter Stier? 
Nichts geht verloren in diesem Kosmos. Nur deinen schwachen Augen 
entschwinden die Dinge. 


Orpheus 

Wer redet da? Es ist doch niemand zu sehen. Puppen sche ich, die 
wohl, aber die sind tot. Tot? Wer sagt tot? Wenn alles Schein ist, dann 
ist auch der Tod - vielleicht ... O, wie ich mich hingezogen fühle. Ihr 
Puppen, was seid ihr schön! Ich will zu euch, Schöngesichtige, 
Immerlächelnde, Gefühllose. Nehmt mich auf in euren fühllosen Kreis, 
lasst mich einer von euch werden! Verwandelt mich in euer kaltes 
Fleisch, das niemals leidet! Was ist das? Es lächelt mir eine zu - ist es 
wahr? - ich habs gesehen! Nur mir! Und wieder lächelt sie. Es lebt in 
diesem Schaufenster, etwas lebt, ich weiß nicht was, ich weiß nicht 
wie. Rufst du mich, schöne Puppe? Ich meine, deine Stimme zu hören. 
Ich soll näher treten? Ja? Ja, ich komme. Wartet. Ich komme. Ich fühle, 
ihr wisst den Weg, den Weg zu meiner Eurydike! Nicht wahr, ihr wisst 
den Weg? Die Puppe nickt, die eine nickt, die erhabendste und edelste 
unter ihnen, sie nickt und lächelt mir zu! Aber noch steht sie so starr, 
als müsste erst ich -. 


Hermes 
Salzsäulen sind wir, Orpheus, solange dein Bestes nicht erklingt. Löse 
uns die Fesseln der Künstlichkeit mit deinen Zauberklängen. 


Orpheus 

O ich weiß! Ich weiß, was ihr braucht! Meine Musik braucht ihr, 
natürlich, dann werdet ihr tanzen (spielt. Die Puppen bewegen sich). Ja, 
macht euch frei von eurer Totenstarre, folgt meinen Klängen und 
Rhythmen. Ja, ja, ja! So ist es gut! Das Leben des Gefühls, das Gefühl 
des Lebens ströme in eure Glieder. So ist gut. Weiter so! Eure Leiber 
atmen, eure Leiber schweben. Blut fließe durch eure starren Glieder, 
die Haut werde weich und empfänglich! Meine Nymphe Eurydike, du 
bist das Leben des Alls, zu dir werden sie mich führen. Ich fühle es! 
Nehmt mich auf in euer Reich! Ergreift meine Hand! Ja du, du Fürst 
unter ihnen, wie heißt du? Führe mich! 


Hermes 


Hermes ist mein Name, Bote, Führer bin ich zwischen allen Welten. 
Seelen sind meine Fracht. Schmerzen sind meine Aufträge. Leiden sind 
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meine Freude. Komm, Orpheus! Ergreife meine Hand und tritt ein in 
die Welt der Spiegel und Kristalle, der Spiegel der Selbsterkenntnis, 
der Kristalle der Weltenschau (sie ergreifen sich. Orpheus tritt in das 
Schaufenster hinein. Sie verschwinden in die Tiefe.) — und lerne dich 
kennen, dich und deinen Auftrag. 
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4. SZENE 
An den Pforten zur Unterwelt. Styx. Hermes. 


Hermes 

(spricht zu einer imaginären Menge) Nun, meine sehr verehrten Damen 
und Herren, da sind wir. Ich meine da unten. Sie wissen schon: 
„Orpheus in der Unterwelt“, jene komische Oper dieses Herrn 
Operettendichter - na ja, dieses Herrn Sowieso aus Paris, irgendwas mit 
Bach undsoweiter. Übrigens, habe ich mich Ihnen schon vorgestellt? 
Nicht? O wie unverzeihlich. Hermes, wenn Sie gestatten. Hermes, 
Botschafter der Olympier, Mittler zwischen oben und unten, hinten und 
vorne, rechts und links. Schutzpatron der Kaufleute und Gauner bzw. 
nur der Kaufleute, die ja bekanntlich ausgewachsene Gauner sind. Sie 
erinnern sich: Wer eine Bank eröffnet, begeht ein größeres Verbrechen 
als derjenige, der sie ausraubt! Ha, Scherz beiseite, ich bin heute etwas 
humoristisch aufgelegt. Auch Götter sind zuweilen kindisch. Nun ja, 
vor der Tragödie kommt die Komödie und nach dem Spaß der 
Katzenjammer. Hier aber läufts irgendwie anders, wie Sie sehen, meine 
Damen und Herren. Herr Orpheus ist einer von der ganz ernsten Sorte. 
Ein Zweihundertprozentiger, man möchte fast meinen: ein Deutscher. 
Ich darf ihn nicht aus den Augen verlieren. Mit seinem Gesang bringt 
er jeden um seinen gesunden Menschenverstand und kehrt am Ende das 
Unterste zuoberst. Denken Sie nur, der Kerl hat glatt den Cerberus, 
diesen Höllenhund, mit seiner Musi eingelullt. Nicht einmal Herkules 
mit seinen Muskelpaketen hat das geschafft! Ich fürchte, da kommt 
noch so Manches auf uns zu. Der Junge hat sich nämlich etwas in den 
Kopf gesetzt, da grault sich sogar Vater Zeus den nachdenklichen Bart. 
Denken Sie nur, was er will: eine Tote zurückholen! Mein Vater Zeus 
hat dafür schon einmal einen streng bestraft — Sie erinnern sich? Vetter 
Sisyphos? -- Ich muss jetzt los, sonst verliere ich den Anschluss und 
Sie den Überblick (geht durch die Pforten). 


Orpheus 

(Gebell im Hintergrund, Erinnyen umschleichen Orpheus unbemerkt 
und kreisen ihn immer enger ein) Brülle und jaule du nur, Höllenhund! 
Dich fürchte ich nicht mehr. Vor meiner Musik verstummte dein 
Rachen! Was auch immer auf mich wartet, nichts wird mich 
zurückschrecken, mein Plan steht fest. Die Unterwelt ist nicht 
verschlossen, nur dem Furchtsamen erscheint sie uneinnehmbar wie 
eine Todesburg. Den Lichtschwertern meiner Musik muss jeder 
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Schatten weichen, denn sie verflüssigt den härtesten Granit. Hört ihr, 
Geister der Schattenwelt! Erinnyen! Totenrichter! Leidende Seelen! 
Weinen sollt ihr, Tränen vergießen, flüssig sollt ihr werden und klagen, 
dass Eurydike, meine Frühlingsblume, vor der Zeit in diese kalten, 
düsteren Hallen absteigen musste. Und rührt euch Unrührbare auch dies 
nicht, so wird euch meine Musik das Herz, das ihr nicht habt, zerreißen. 
Hades selbst fordere ich heraus, den Herrn des Todes, dass sein starrer 
Sinn im Wogen meiner Melodien vergehe (tiefes Dröhnen und 
Erderschüttern). Ha, er hört mich schon. Nun denn, ich bin ihm auf der 
Spur! 


(Orpheus spielt, und während seines Spiels tauchen wie Fata Morganas 
die großen Schuldigen und Dulder der Unterwelt auf: Ixion mit seinem 
Rad, Tityos mit der zerfleischten Leber, die wassertragenden Töchter 
des Danaos, Sisyphos, Tantalos, die Seelen, die Erinnyen, die 
Totenrichter. Alle werden gerührt und lassen von ihren Qualen ab.) 


Danaidentöchter 
Schwestern, unsere Krüge zerbrechen nicht mehr! — endlich füllen sich 
die abgründigen Schalen der Schuld! 


Orpheus 
Die Schuld versiegt und der Abgrund schließt sich, wo sich die Ohren 
und Herzen dem Gesange der Liebe und Vergebung öffnen. 


Danaidentöchter 
Ist das so? 


Ixion 
Wie geschieht mir? Welcher Klang! Mein ewiges Rad, das Rad der 
Qualen steht still! 


Orpheus 
Hört und lauscht, ihr Seelen der Unterwelt, und lasst ab von euren 
Leiden! Wessen Ohr meine Leier rührt, der sei von seinen Leiden frei. 
Denn unmöglich können sich das Zerrissene und das Klingende 
vereinen. 
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Tityos 

Was ist das? Meine Leber, sie zerfleischt sich nicht mehr, der Schmerz 
entflieht, die Müdigkeit, die schweren Glieder - ich fühle Kraft und 
Frische in mir erwachen! 


Orpheus 

Hört auch ihr mich, ihr Erinnyen und Totenrichter! Weint, dass meine 
Eurydike das Leben verlor. Lasst meine Leier euer steinernes Herz 
berühren! Wen seh ich dort? Sisyphos ist es, der alte Götterfrevler! He 
du alter Fuchs, lass ab von deinem Stein. Setz dich nieder! Lausche! 


Sisyphos 

Wer bist du, dass du solches vermagst? Ich höre das Klagen und 
Ächzen der Seelen nicht mehr! Und wie geht es zu, dass ich von 
meinem Steine lassen kann? 


Orpheus 

Weil du endlich von dir selber lässt! Was giert ihr doch alle nach dem 
Leiden — ihr Süchtigen nach Strafen! Vergebt euch endlich selbst und 
lasst euch durch meine Klänge mit dem Schicksal versöhnen. (zu 
Tantalos) Und wer bist du, du Tor, dass du nach Wasser schöpfst und 
nach Früchten gierst, die doch deine Zunge fliehen? 


Tantalos 
Tantalos, der elendste unter den Elenden, ein großer Sünder, auf ewig 
zu Hunger und Durst verurteilt. 


Orpheus 
Sollte es wahr sein, dass du nicht weißt, wo du bist, du Allzuviel- 


Wünschender? 


Tantalos 
Wo denn, guter Herr? 


Orpheus 
Im Hades, du Tor, wo kein Leib und Leben ist, das du nähren müsstest! 


Tantalos 
Kein Leib und kein Leben? Ja, aber dann ... dann wäre ja ... mein Tun — 
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Orpheus 
- vergeblich, du Narr und überflüssig zumal. Gewahre, wo du bist und 
lerne, tot zu sein! 


Tantalos 
Das heißt: ohne Wunsch zu sein? 


Orpheus 
Das heißt: reiner leben. 


(Die Erinnyen umschweifen Orpheus mit seinen verschiedenen 
„Persönlichkeitsschichten“, die sie als Masken vor sich her tragen bzw. 
vor ihn hinhalten: mit seiner Persona, seinen verschiedenen Schatten, 
der Mutterimago, der Vaterimago, seinem Animus, seiner Anima, 
seinem innerem Kind usw. Abwechselnd halten sie ihm seine 
„Ebenbilder“ vor; er erschrickt, spielt und geht weiter.) 


Orpheus 
Was ist das? Was zuckt da wie irrer Maskentanz durch den klagenden 
Raum? 


1. Erinnye 
Deine vielen Schalen, deines Zwiebeldaseins vielhäutige 
Lügengesichter! 


2. Erinnye 
Hier, schau her, deine leichteste Schale, dein eitles Außen-Ich, Persona 
genannt! 


Orpheus 
Ha! Die Fratze gleicht ja mir! 


1. Erinnye 
Sie ist dein Lieblingsschein! Dein dünnstes Weltgesicht! Der 


eingefleischte Beifall! 


2. Erinnye 
Der große Musikus! Der Speichellecker, der am Beifall sich berauscht! 
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Orpheus 

Fratze der Konvention ha! Du willst mich schrecken, du? Mehr habt ihr 
nicht zu bieten, ihr Totengeister? Da lach ich ja! Was schert mich hier 
unten mein Ich von dort oben? 


2. Erinnye 

Ihh Schlangenzahn und Krötenschleim, die erste Schale ist zerrissen. 
Schwestern, Nebel greift um mich, ich sinke. Fahrt rasch mit der 
nächsten Lügenlarve auf! (sinkt weg) 


3. Erinnye 
Mit dem Vaterbild, das muss den Tölpel schrecken! Hier! 


Orpheus 
Himmel, was ist das? Bin ich's nicht selbst und bin es doch selbst 
nicht? 


3. Erinnye 
Schau hin, genauer schau, wen du da in dir trägst. 


Orpheus 
Das ist der Vater! 


3. Erinnye 
Bist du selbst, nur in des Vaters alter Hülle. 


Orpheus 
Ich wäre denn wie er? So unduldsam, so hart, so egoistisch und so 
grausam auch? 


3. Erinnye 
Aber ja! An dieser Einsicht beiße dir die Zähne aus! 


Orpheus 

Dann stirb in mir, du Nicht-Ich meines Ichs! An diesen harten Klängen 
meiner Leier zerstiebe wie platzendes Glas! Fort, du falsche Larve 
meines Innern! Vater ja, sei wie du willst, doch nicht in mir! Mit 
diesem Bilde nicht! (spielt) 


30 


3. Erinnye 

O weh, das ertrag ich nicht! Die Vaterfratze wird wie Blei so schwer in 
meiner Hand. So muss ich sinken, muss besiegt im Jauchenebel des 
Kokytos untergehen. Weh! (weg). 


1. Erinnye 

Hölle, Tod und Teufel, bin ich jetzt allein und muss das Werk zu Ende 
bringen? Gut denn, nicht umsonst heißt man mich in der Hexenwelt die 
Meisterin! So ist die beste Hexenkunst gefragt, so muss das beste 
Hexengift heran! Erschüttre ihn, den Tölpel! Jag ihm die Verzweiflung 
ins Gemüt, dass wie ein geprügelter Hund er aus der Höhle fahre! 


Orpheus 

Es ist so ruhig. Der Spuk vorbei? Mein Leierspiel — trugst du den Sieg 
davon und bist dem Preise nah, den du verdienst — meinem Mädchen, 
meiner Eurydice? 


1. Erinnye 

Wiege dich in Sicherheit, du Narr! Nur umso leichter strauchelst du! 
Was weißt du von den Künsten unserer Tiefe?! Nichts! So schaue das 
und noch im Augenblick erstarrt dein ganzer Leib und wird zu Eis und 
Stein! (sie hält ihm das Muttergesicht vor) 


Orpheus 
(schreit auf, entsetzt, versteiner) Ah! Ah! (stumm) --- 
Das...ist...nicht...wahr. Das ist ja — 


1. Erinnye 

Wohl! Genieße diesen Anblick! Schlürfe, sauge ihn hinein, die Milch, 
das Milchgesicht, tief, tief in deine Adern, tief ins Herz, das Gift muss 
wirken und es wirkt am liebsten dort, wo alles Leben seinen Ursprung 
nimmt. Im Herzen! Ist erst dieser Blutsack abgelähmt und hängt schlaff 
in der Brust, ists mit dem schönen Geiste aus! 


Orpheus 
(stammelt) Meine...meine...meine — nein! (wendet sich ab) 


1. Erinnye 

O doch, mein Liebster. Niemand anders blickt dich an als das 
Gorgonenhaupt aller irdischen Gorgonenschaft: deiner Mutter wahres 
Gesicht: das tödliche Leiden! Die große Verliebtheit ins Leiden! Die 
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reine Leidenswut! Schau nur hinein! Es ist zu spät. Schon wirkt das 
Gift, die schwarze Milch. Denn was ich vor dich halte, ist der Spiegel 
nur in deinem Innern. Seit du von der Mutterbrust das Leben trankst, 
saugtest du des Lebens Urgift ein: den Hass der Frau, den urgründigen 
Neid, gewendet in Verzweiflung, Trauer und Melancholie und in das 
eigene Herz mit tausend Dolchen rasend-lustvoll eingestoßen. 


Orpheus 
Fort! Fort mit dieser Fratze! Unerträglich! Ich erkenn dich nicht! 


1. Erinnye 

Haha und wie du meine schönen Züge kennst. Nichts besser kennt der 
Mensch als dieses Antlitz, das das erste war. Zum Maß des Lebens, 
ungewählt, hat alle Welt es sich erwählt! 


Orpheus 

Soviel des Leids. O Gott, ich weiß, sie litt, die Mutter, still und stumm, 
ein ewig tödlicher Vorwurf an das Leben. (wütender Ausbruch) 
Himmel, Mutter, ja, was hast du uns da angetan?! Was einen Felsen 
Angst und Not auf unsre Kinderseelen aufgewälzt? Wie litt ich mit dir 
und mit deiner Hilflosigkeit unter der grausamen Vaterwelt und war 
doch selber hilflos Kind? Wo war dein Zorn, dein Aufbegehren? Wo 
dein Mut und Kampfesgeist? Darf man so machtlos sein in 
machtbesessener Welt? Man darf es nicht! Wer widerstandslos aufgibt, 
der erst baut dem Bösen in der Welt den Thron! Nicht der Bösewicht, 
nicht der Übeltäter baut, denn er ist nichts und wirkt nichts ohne Sklave 
aus. Es ist die Schwäche, die ihn hebt. Mutter, schau mich an! (die 
Erinnye erschrickt) 


1. Erinnye 
Wie? Was? 


Orpheus 
Ja, schau mich an! Schau mich endlich an mit deiner Martermiene! 


1. Erinnye 
Aber...so geht das nicht...ich meine — 


Orpheus 


(leise) Ja, schau her und höre, was ich dir zu sagen habe. Hör genau 
und hör's zum ersten und zum letzten Mal: Es ist nicht recht, o ja, dein 
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Leiden ist nicht recht, nicht gut, und jetzt, hör hin, sag ich: Es ist 
genug! (laut) Genug! Genug! Die Komödie deines Opfertums ist aus. 
Vorhang herunter. Das Jammerstück findet hier und jetzt sein Ende, 
hier und heut, die Leute gehen. Keinen Beifall mehr, kein Mitleid. 
Schluss mit dieser Mitleidshascherei! Schluss mit dem Vampyrentum 
des Leidens! - Ich mach mich frei. Die Hand zum Abschied. Hier! 


1. Erinnye 
Wie? 


Orpheus 

Die Hand zum Abschied ja! Verlass mein Haus. Geh deinen Weg, ich 
geh den meinen. Aber geh nicht deinen Weg auf meinem! Nist‘ dich in 
dich selber ein! Deinem Leiden weigere ich den Dienst! Erkämpf dir 
selbst das Leben. Stell dich endlich deinem wahren Sein! 


1. Erinnye 
Aber mein Mann, dein Vater, der Tyrann — 


Orpheus 

Schluss damit! Biete Widerstand oder geh und trenne dich. Da hast du 
meinen Marsch dazu (scheppernder Akkord) — geh! So geh! Ich ertrage 
diese Falschheit nicht mehr länger. Geh! 


1. Erinnye 
Das ist mein Tod. Der eigene Sohn -. Wie ungerecht das Leben ist. 
Orpheus, hilf mir, reich mir deine Hand. Deine Mutter ruft! 


Orpheus 

Fort! Fort! Die Hand ist falsch, sie ist des Todes. Aussatz trägt sie, 
Täuschung, Unfreiheit und Sklaverei. Wähle dich selbst, dann bist du 
willkommen! Dann nehme ich dich in meine Arme. 


1. Erinnye 
Was ist das Selbst? Du warst es mir. Du mein Selbst! Mein Einziges! 
(sinkt weg) 


Orpheus 


(ruft hinterher) Ich dein Selbst! Drum kanntest du es nicht. Dein Leben 
war nur fremdes Leben, angeliehn, und also Tod. - Und die Türe zu 


33 


meinem Leben? Zu meiner Eurydice? Es ist so still. Bin ich am Ziel? 
(Hades auf) 


Hades 
Mitnichten, Orpheus, hier beginnt der Weg, und hinter dir liegt nur der 
Vorhof meiner Hölle! 


Orpheus 
Wer bist du Schrecklicher? Entstellter? Am Ende bist du — 


Hades 
Hier der Herr, der Herrscher, Hades, aller Schatten letzter Schatten, 
eine Wand, der nur das Nichts noch folgt. 


Orpheus 
Dunkel, düster, schwarz ein Abgrund, keine Wesenheit. Entsetzlich! 


Hades 
Das bin ich. Und willst du weiter, musst du mich durchqueren. 


Orpheus 
Dich durchqueren? 


Hades 
Ja, durch's Nichts ins Nichts, du menschendummer Held. Was willst du 
also hier? 


Orpheus 
Gib mir meine Eurydike wieder! 


Hades 
So? Der schreit, als hätte er ein Recht darauf, das ungebärdige Kind. 


Orpheus 
Hab ich's nicht? Der Göttervater selbst hat sie mir zugeschickt, sie ist 
mein anderer Teil, von ewig mir benannt. 


Hades 


Gesetzt, es wäre so, wer sagte uns, dass eure Zeit gekommen ist? Dass 
ihr reif seid für das große Fest des Frühlings? 
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Orpheus 
Mein Gefühl! Eurydikes Gefühl! 


Hades 

O die Gefühle, schön sind sie, das Herrlichste auf Erden und fast das 
Dümmste doch. Weißt du nicht, was Gefühle sind und wie sie 
funktionieren? Immer alles jetzt und hier und gleich. Das große 
Fressen. Lust und nochmal Lust, sonst nichts. So lautet ihr Gesetz. 


Orpheus 
Nun ja, im Ganzen stimmts, nur ziemlich grob gesagt. 


Hades 
Und du meinst, du kannst das tragen? Solche Schicksalslast? (lacht) 


Orpheus 
Lach du nur. Dir wird das Lachen noch vergehn! Ich weiß, wer ich bin 
und was ich leisten kann. Apollo ist mein Vater! 


Hades 

(lacht noch ausgelassener, dann abrupt zuende) Wahnsinniger, dich 
muss man vor dir selber schützen. Wir werden dir die göttlichen 
Spiegel vor die Nase halten, dass dir Hören und Sehen vergehen. 
Sagtest du nicht, Eurydike sei dein anderer Teil? 


Orpheus 
So sagte ich, allerdings. 


Hades 
So ist Eurydike also nur ein Teil und gar bloß ein Teil nur von dir?! 


Orpheus 
Wie soll ich das verstehen? 


Hades 

Eurydike nichts anderes nur als nur ein Teil von dir, von deinem 
kleinen Ego nur ein Teil? Ein Abklatsch, eine Doppelung von deiner 
Kindersehnsucht? 
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Orpheus 

Ich versteh nicht...was sollen diese Spitzfindigkeiten? Und überhaupt, 
was verwickelst du mich in sinnlose Gespräche, mit denen ich meine 
Zeit vergeude. Lass mich durch! Oder ich greife zu meiner Leier! 


Hades 

(Lacht) Da bist du an den Falschen geraten. Ich bin nämlich schrecklich 
unmusikalisch. Die einzige Musik, die ich beherrsche, ist das Lachen, 
das große olympische Lachen! (lacht) Aber vielleicht kannst du ja das 
Herz meiner Süßesten erweichen? (Persephone auf) Hier sieh, wer da 
kommt! 


Persephone 
Was will er hier, der Eindringling? Töte ihn! Auf der Stelle! 


Hades 
So ist sie immer. Herzlich und direkt. Nimms dir nicht zu Herzen. 


Orpheus 
Mein Gott, sie übersteigt den Todesgott an Schrecklichkeit! 


Hades 
Letztlich toppen uns die Frauen auf jedem Feld. Ich hab mich drein 


gefügt. 


Persephone 

Er riecht nach Leib. Sein Fleisch verpestet den heiligen Moder unserer 
Gemächer und...und --- erinnert mich an das bunte Weben der einstigen 
Oberwelt. Zu sehr! Zu sehr! — (schmerzlich) Ahh, schaff ihn fort! 


Orpheus 

Rührt mich nicht an! Mein Leben ist heilig ---- durch die Kraft der 
Liebe. Und die Musik. Hört her, nur ein kleines Stück (spielt im 
Folgenden immer wieder einige sanfte, innige Melodien). 


Persephone 
Ich will das nicht! (hält sich die Ohren zu) 


Orpheus 


Persephone, große Göttin der Unterwelt, erinnere dich deines eigenen 
Leids. Suchte dich nicht Demeter, deine verzweifelte Mutter, 
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vergeblich auf der weiten Fläche der Erde? Suchte dich und sehnte sich 
nach dir wie ich nach Eurydike? 


Persephone 
Erinnere mich nicht an meinen größten Schmerz! Er ist meine größte 
Schmach! Meine größte Sehnsucht! 


Orpheus 
So teile den Schmerz mit mir, denn er ist auch meiner. Dann erlöst du 
mit mir auch dich selbst! 


Persephone 
Was sagst du da? Verwegener! Schweige! 


Hades 

Holla, das gefällt mir nicht. Was verhandelt ihr da? Die Sache ist doch 
längst geklärt: in Herbst und Winter gehört Persephone mir, nur mir, in 
Frühling und Sommer darf sie bei der Mutter weilen. 


Persephone 

Dass ich überhaupt jemandem gehören muss, das ist die Schande. 
Niemals dürfte jemand jemanden besitzen. Also, Orpheus, spiele dein 
Lied! Ich will bezaubert werden! Ja! 


Hades 
Was ist hier im Gange? Das dulde ich nicht (Orpheus spielt). 


Persephone 

Welche Sphärenklänge! Welches Wogen heiliger Melodien! Alles 
taucht wieder vor meinem inneren Auge auf: die gelben Kornfelder im 
Wind, die rauschenden Eichenwälder im Hain, die murmelnden Bäche 
vom Berg, die hohe Bläue des Himmels, die flatternden Schmetterlinge 
der süßduftenden Luft, und höre das Gezwitscher der Vögel am 
Morgen und höre die liebliche Stimme der Mutter, wenn sie nach mir 
ruft --- ach bin so selig ein Kind, wieder ein Kind, verloren in 
glücklichstes Spiel. 


Hades 


Das geht zu weit, der macht mir noch hier unten alle kirre. Das muss 
ein Ende haben. Was ist geeigneter, dem Wahnsinn ein Ende zu 
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bereiten, als das kalte, harte, nüchterne Licht der Wahrheit? (ergreift 
einen großen Spiegel und hält ihn Orpheus vor). — Was siehst du da? 


Orpheus 
Was soll ich sehn? Wohl einen Spiegel. 


Hades 
Schau hinein! Nun auf, schau tief hinein. 


Orpheus 
Ich sehe, ich sehe - ist es möglich? 


Hades 
Nun? Nun? 


Persephone 
Spiel weiter, Orpheus, weiter, dass ich träumen kann. O diese 
Frühlingsluft, ein Schmeicheln um die alten starren Wangen. 


Orpheus 

Ich sehe mich und wiederum auch nicht. Ich sche sie als mich und mich 
als sie! Mal schön, mal hässlich, mal verschmolzen, mal getrennt. Was 
sollen diese bösen Spiegelungen? 


Hades 
Du begreifst? Der Groschen fällt? 


Orpheus 
Nichts begreife ich? Ich sehe Eurydike und sehe mich - ich aber will 
nicht sehen, ich will haben! 


Hades 
Ja dann greif nach ihr, du Narr! 


Orpheus 
In den Spiegel? 


Hades 
Hol sie heraus! 
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Orpheus 

Aus dem Spiegel? (versucht es) Es ist unmöglich! Der Spiegel ist hart 
und glatt, er bleibt verschlossen wie ein Fels! Eurydike! Eurydike! 
Komm, komm heraus! 


Hades 
Sie hört dich nicht, du sprichst die falsche Sprache. Sie ist eine Tote, du 
Narr, da gilt es umzulernen. 


Orpheus 
Welche Sprache denn? 


Hades 
Das Schweigen! Das Warten! 


Orpheus 
Das hört sie? Und das versteht sie? 


Hades 
O ihr Tageswesen — was haltet ihr euch doch für schlau und seid so 
unerträglich wissenslos! 


Orpheus 
Schweigen gut, so spreche meine Leier, sie kennt jede Sprache. Also, 
rede, schweige, kleine wortlose Leier, auf! (spielt) 


Persephone 

Ich fühle mich wie damals, mit allem verbunden, und sehnsüchtig, alles 
zu verbinden. Was zusammengehört, muss zusammenkommen. So 
lautet das letzte Gesetz des großen Kosmos. 


Hades 
Gute Frau -! 


Persephone 
Spiegel, Diener meines Geistes, folge mir und gib das Mädchen frei 


(sie greift in den Spiegel hinein und führt Eurydike heraus). 


Orpheus 
Eurydike! 
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Persephone 

(verdeckt mit ihrem Körper Eurydike) Wende dich ab, Orpheus, rasch, 
sonst sinkt sie in die Todesgruft zurück! (Orpheus wendet sich um) — 
Nun höre, Menschensohn. Die Königin der Nacht gibt die Erlaubnis, 
die noch nie, solange diese Welt besteht, gewährte Gunst, hier dieses 
Mädchen aus dem strengen Kreis des Todes in die Welt des Lebens und 
des Lichts zurückzuführen. Eurydice - une fois perdue, Eurydice - une 
fois regagne. Doch nur unter einer Bedingung kann es geschehn, der 
Rückweg wird unendlich steiler sein, als es der Hinweg war. Nimm sie 
bei der Hand und zeige ihr den Weg, doch niemals wende dich um, sie 
mit deinen sehnsüchtigen Augen anzusehen, und niemals erkläre ihr 
deine Unzugänglichkeit. Im selben Augenblick, da du es tust, zerstiebt 
ihr Sein, sie ist des Todes, es ist aus, und dann für alle Ewigkeit! 


Orpheus 

O gib mir ihre Hand, Todesmutter, einzige. Alles habe ich gewagt, nun 
wage ich das Letzte. Will erdulden, will verzichten, allem Sehnen will 
ich Aufschub leisten, um am Ende doch zu siegen. 
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5. SZENE 


(An Stelle dieser ausgeschriebenen Szene könnte zweierlei versucht 
werden: Entweder wird ein Gespräch zwischen Orpheus und einer 
zweiten Figur über die Motivation geführt, die Orpheus veranlasste, 
sich zu Eurydike umzukehren, um damit die Widersprüchlichkeit und 
abgründige Vielschichtigkeit der menschlichen Psyche darzutun; oder 
es könnte mit einem Schauspieler ein völlig offenes Therapiegespräch 
über seinen jetzigen emotionalen Zustand und dessen unbewusste 
Tiefen geführt werden, um adhoc die Arbeit der tiefenpsychologischen 
Aufdeckung und das Wesen der seelischen Schattenwelt zu 
demonstrieren, zu der wir uns nicht ohne schwerwiegende Folgen 
hinkehren. Dazu gehörte natürlich viel Mut von Seiten des 
„Probanden“ und des „Therapeuten“.) 


Hermes 

(verunsichert) Man nennt mich den Seelenführer, doch wie mir scheint, 
bedürfte ich selber jetzt einer hilfreichen Leitung. Hier unten, in dieser 
Schwarzküche, ist nichts mit Führen, hier unten geht jeder Schritt in die 
Irre, zuviel Dunkel staut sich zwischen den Felsen. (ruft) Orpheus! 
Orpheus! Wo bist du? Am Ende rennt der Junge in sein Unglück und 
ich renne sinnlos hinterdrein. Meine Verwandten auf dem Olymp 
würden sich totlachen, wenn sie nicht unsterblich wären: der verlorene, 
der verirrte Führer! Unser leichtfüßiger Hermes, was macht er bloß? 
Kriegt er kalte Füße und schwere Beine da unten im Reich der 
Schatten? Was soll ich bloß tun? Ich müsste meinen Onkel Hades 
fragen, der kennt sich hier aus. Aber der ist selbst so schwarz wie diese 
Schattenwelt. Ich wüsste nicht, woran ich ihn erkennen sollte. An 
seinem Grinsen vielleicht? Meine Augen müssen sich an das Dunkel 
gewöhnen. Ja. Ich taste mich weiter. Aufgeben soll man erst nach dem 
Scheitern. Aber wann ist man gescheitert? (ab) 


Eurydike 

(eine Weile sieht man Orpheus und Eurydike stumm umherwandern, 
dann:) 

Was ist mit dir, Orpheus? Warum redest du nichts? Warum schaust du 
mich nicht an? 


Orpheus 


(für sich) Ich muss durchhalten. Ich darf mich nicht ablenken lassen. 
Ich darf mich nicht umdrehen! 


Al 


Eurydike 
Was sagst du? Ich verstehe dich nicht. Du hast etwas gesagt? 


Orpheus 
Rede nicht, Eurydike, und bitte, stelle keine Fragen, folge mir nur 
einfach nach. 


Eurydike 
Interessierst du dich noch für mich? Bin ich dir fremd geworden? 


Orpheus 
Nein, Du bist mir nah wie nie zuvor. 


Eurydike 
Und dann schaust du mich nicht einmal an? 


Orpheus 
Ach --- 


Eurydike 
Du schweigst? Sag, liebst du mich überhaupt noch? 


Orpheus 
Was für eine Frage! 


Eurydike 
Warum wendest du dich dann so hartnäckig von mir ab? 


Orpheus 

Mit deinen Fragen stürzt du uns ins Unglück. Ich muss nach vorne 
schauen. Immer nach vorne. Überall drohen Unwegsamkeiten, Steine, 
Wurzeln, Löcher, Hindernisse. Begreifst du das? 


Eurydike 
Männliche Ausreden. 


Orpheus 
Und deine Zweifel und Nörgeleien - was ist das? 


Eurydike 
Typisch weiblich willst du sagen, nicht wahr? 
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Orpheus 
Wir haben Besseres zu tun, als uns den Kopf über die Eigenheiten der 
Geschlechter zu zerbrechen. 


Eurydike 

Ha, dir geht es doch nur um den Ruhm. Ich die hilflose Beute, er der 
große Held, der Retter, der die Elende aus den Klauen des Drachens 
befreit! 


Orpheus 
Und wenn es so wäre, wäre das so schlecht? 


Eurydike 
Es ist erniedrigend. Du benutzt mich, damit du glänzen kannst. 


Orpheus 
O diese ewige Psychologisiererei! Immer alles auf sich selbst beziehen, 
auf das kleine empfindliche Egolein! 


Eurydike 
Und ihr Männer mit eurer ewigen Scheinobjektivität! Reine 
Wichtigtuerei, hinter der sich ein aufgeblasenes Ego versteckt! 


Orpheus 

Hier unten ist wahrlich nicht viel mit Glänzen und Aufblasen. Aber 
mach nur so weiter, dann wird sich unser Ruhm herrlich verwandeln, 
nämlich in Pein, Schmach und Verzweiflung. 


Eurydike 

Also, warum schaust du mich nicht an? Dafür gibt es keinen 
vernünftigen Grund, du könntest dich mir wenigstens einmal 
zuwenden, ein einziges Mal. Es ist so dunkel und kalt hier. 


Orpheus 
Ich kann es nicht, ich darf es nicht und ich darf es dir nicht sagen. 


Eurydike 
Warum? Warum denn? 
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Orpheus 

Lass gut sein. Wenn wir oben sind, haben wir ein ganzes Leben, um 
uns in die Augen zu schauen. Dieses Bisschen Aufschub, dieses Nichts 
an Verzicht — das kannst du doch aufbringen! 


Eurydike 
Kann ich nicht. Vor allem nicht, wenn ich es nicht verstehe. 


Orpheus 
O, ich sehne mich doch auch danach, dich von Angesicht zu Angesicht 
zu sehen, Liebste, dich zu umarmen, mit dir ganz eins zu sein. 


Eurydike 
Liebste, Liebste! Ja dann tu’s doch, es hält dich niemand davon ab. 


Orpheus 
Hör auf, Eurydike, bitte. Wenn ich schwach werde, dann ist alles aus. 


Eurydike 
Was ist aus? Und was heißt hier schwach? Ich verstehe überhaupt 
nichts. 


Orpheus 
Weiter jetzt, wir verlieren kostbare Zeit. 


Eurydike 

Ich glaube, du liebst mich nicht mehr. Das ist es. Dein Herz ist kalt und 
hart. Dann ist es besser, ich bleibe zurück. Ungeliebt auf Erden ist 
schrecklicher als ungeliebt im Totenreich. 


Orpheus 
Was redest du da? Wir - 


Eurydike 
Lass mich los. Bitte, lass mich los. Ich bleibe hier. Persephone war sehr 
gut zu mir. 


Orpheus 


Du kommst jetzt mit und wir schweigen, bis der erste Strahl des 
Tageslichtes in die Höhle fällt. 
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Eurydike 
Lass mich. 


Orpheus 
Das werde ich nicht. Das ist glatter Wahnsinn. Wir gehen weiter, nichts 
da. 


Eurydike 
Du tust mir weh. 


Orpheus 
Lieber den Schmerz der Gewalt als den Schmerz des Verlustes. 


Eurydike 
Orpheus! 


Orpheus 
Ach Eurydike, auch ich sehne mich nach dir. Wenn du dich mir 
entwindest, dann kann ich nicht mehr an mich halten. Prüfe mich nicht. 


Eurydike r 
Und du darfst mich bis zum Außersten prüfen? 


Orpheus 
Hab nur dieses eine Mal Vertrauen (sie lassen sich los). 


Eurydike 
Blindes Vertrauen? 


Orpheus 
Ja blindes grenzenloses Vertrauen oder besser ein Vertrauen, das durch 
mich hindurch sieht und in mir nur eine vorläufige Grenze hat. 


Eurydike 
Ich soll dir ausgeliefert sein? 


Orpheus 
Ja, Eurydike, ausgeliefert der Liebe. 


Eurydike 
Das sind Worte, ich will Taten, ich will es sehen, in deinen Augen. 
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Orpheus 
Vertrauen, ohne zu wissen, das ist das Fundament der Welt, Eurydike. 


Eurydike 

Das ist das Fundament der Männer und ihrer Macht. Seit sechstausend 
Jahren. Diese Epoche, unter der die Menschheit so lange stöhnte, ist 
vorbei. Endlich vorbei! Da sollten wir sie wieder heraufbeschwören? 


Orpheus 
(zu sich) Die Bürde ist zu groß, ich kann sie nicht tragen. Die Bürde 
und die Sehnsucht und das Unverständnis, das ist zuviel. 


Eurydike 

Ich verstehe nicht, ich verstehe das alles nicht. Warum machst du uns 
alles so schwer? Wir könnten uns in die Augen schauen, du könntest 
mir Mut machen, und alles wäre gut. Und bald wären wir draußen aus 
dieser scheußlichen Höhle. 


Orpheus 
(schweigt) 


Eurydike 
Sag doch was. --- Du hasst mich. (Schweigen. Eurydike tritt einige 
Schritte zurück.) 


Orpheus 
Eurydike, bist du noch da? (Keine Antwort). Eurydike, sag was! 


Eurydike 
(für sich) Ich kann nicht. Nicht mehr. 


Orpheus 
Was? Hast du gesprochen? Bist du noch da? Eurydike, sprich etwas, 
ich darf mich nicht umdrehen! 


Eurydike 

(für sich) Du darfst mich nicht anschauen, und ich dich nicht 
ansprechen. Basta. 

Orpheus 

Wie? Bist du es? Hast du etwas gesagt? 
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Eurydike 

(für sich) Unbedingtes, blindes Vertrauen. Jetzt bist du dran, jetzt musst 
du es beweisen. Geh voran, schweigend, und ich folge, schweigend. 
Blindes Vertrauen. Nicht nur ich. Auch du! 


Orpheus 
Eurydike! Ich weiß nicht, ob du noch da bist, der Zweifel bringt mich 
um. Gib mir ein Zeichen! 


Eurydike 

(für sich) Blindes Vertrauen. Zeichenlos. Ausgeliefert der Liebe. 
Anders ist keine Liebe. Deine Worte, Orpheus, deine Worte! Nun 
wachse über dich hinaus. Wie ich über mich hinauswachse. 


Orpheus 

Was mache ich bloß? Ist sie fort, ins Schattenreich zurückgesunken? 
Oder steht sie stumm hinter mir, der Sprache nicht mehr mächtig? Was 
soll ich tun? Einfach weitergehen? Ich wende mich um - nein! Dann ist 
alles aus! Prüft sie mich? Ließ sie mich im Stich? Nichtwissen und 
doch handeln müssen, der uralte Fluch der Existenz! Er zerreißt mich! 
Ich muss spielen, muss Zeit gewinnen (spielt auf der Leier). 


Eurydike 
Wie er wieder zaubert mit seinen schlanken Händen. Selbst dem Elend 
entlockt er noch Harmonie und Schönheit. 


Orpheus 

Nein, es geht nicht. Selbst die Musik zerschellt an der Klippe der Not. 
Dieses teuflische Verbot - welchen Sinn soll es haben? Aber vielleicht 
gilt es gar nicht mehr. Persephone drohte nur damit, gewiss. Sie ist 
neidisch auf uns, auch sie will an die Oberwelt, aber sie darf nicht! 
Hades, der alte Lüstling, hat sie fest im Griff. Ha, Missgunst, Neid, 
Eifersucht! Das ist es. Das sind die Karten in der Hinterhand der 
Götter. - Bist du noch da, Eurydike? Ein solches Spiel spielst du nicht 
mit mir. Nein. Du nicht! (lauscht) Keine Antwort. Sie ist weg, sie muss 
weg sein. Eurydike! Am Ende wurde sie von Hades zurückgeholt. Wer 
garantiert mir, dass sich Persephone und Hades an den Pakt halten? 
Eurydike! Ich bin ein Narr und alles macht mich zum Narren hier. 
Hrrh, die heiße Brühe der Wut kocht in mir auf, ich könnte - (Hermes 


auf) 
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Hermes 
Ah, da seid ihr ja! Finde ich euch endlich! 


Orpheus 
Euch? Sagtest du euch? 


Hermes 
Soll ich lügen? Na klar, dich und ihren Schatten. 


Orpheus 
Ihren Schatten? Nur ihren Schatten? 


Hermes 

Ja was denn sonst?! Sind wir hier in Italien oder in, in, sagen wir in 
Unterkirnach? Mein Lieber, sie war gestorben. Mausetot, deine 
Eurydike. 


Orpheus 
Persephone und Hades haben sie mir frei gegeben. Sie lebt! 


Hermes 
Ich sehe keinen großen Unterschied zwischen einem Schatten und 
einem Lebenden. Peanuts. 


Orpheus 
Du willst mein Führer sein und kannst nicht zwischen Urbild und 
Abbild unterscheiden? 


Hermes 
Urbild? Ihr Lebenden das Urbild? Dass ich nicht lache, ihr seid die 
Abbilder, und eure Schatten sind die Abbilder der Abbilder. 


Orpheus 
Was tut sie? Beschreibe mir, was sie tut? Ganz genau. 


Hermes 
Nichts. Sie steht da und schaut herüber wie eine Schaufensterpuppe. 


Orpheus 
Wie was? 
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Hermes 
Wie eine Schaufensterpuppe. Ist das nicht erlaubt? Was ist nur los 
heute? Es scheint, ich bin in eine Irrenanstalt geraten. 


Orpheus 

Das ist nicht wahr! Das ist nicht wahr! Man hat mich betrogen! 
Bestohlen! Alle haben mich hinters Licht geführt. Sie war nur eine 
Puppe, eine Maschine, ein Nichts! (dreht sich um) - (staunend) Eu-ry- 
di-ke. 


Eurydike 

O mein geliebter, mein ewiger Orpheus. Das Vertrauen, wie recht du 
hattest. Es war das Vertrauen. An ihm liegt alles. Wir besaßen es beide 
nicht; beide nicht im Maße, das nötig ist, um dem Nichts zu 
entkommen. Solches, Lieber, geht über die Kraft von Geschöpfen, von 
bloßen Abbildern, von Schattenschatten. Orpheus, Geliebter, ich spüre, 
ich schwinde. Dein Blick, so süß, so beseligend, so --- er tötet 
mich...für immer (Persephone taucht im Hintergrund auf, mit dem 
Spiegel in der Hand). 


Persephone 

(zerschlägt den Spiegel, Eurydike verschwindet) 

Wer das Mögliche vor der Zeit will, will das Unmögliche und muss 
leiden. 


Orpheus 
(fällt auf die Kniee und schlägt die Hände vors Gesicht, schreit.) Nein! 


Hermes 
Ich glaube, ich habe da irgendetwas falsch gemacht. 
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6. SZENE 


Psychiatrie. Die Oberärztin und ein Assistenzarzt stehen vor dem 
Zimmer 6. 


Ass. 
Zimmer 6, Herr Orph - 


oÄ 
Ich weiß, die endogene Depression. Welches Antidepressivum haben 
Sie angesetzt? 


ASS. 

Erst einmal keines, mir erschien der depressive Zustand eher reaktiv 
bedingt. Der junge Mann hat seine Freundin durch einen tödlichen 
Unfall verloren. 


OA 

Ihre Schlussfolgerungen in Ehren, aber sie sind doch etwas voreilig. 
Ein Unfall schließt eine endogene Depression nicht aus, im Gegenteil 
kann sie dadurch ausgelöst werden. Und zweitens ist die Behandlung 
nicht von der Art, sondern von der Schwere der depressiven 
Entgleisung abhängig. Also, ist sie schwer oder nicht? 


Ass. 
Schwer, scheint mir. 


oA 
Mehr die gehemmte oder die ängstlich-gespannte oder die vital- 
verstimmte Form? 


Ass. 
Ich fürchte, hinter seiner Erstarrung brodelt ein Vulkan an 
Enttäuschung und Wut. 


oÄ 
Wie schläft er? 


Ass. 
Schlecht. 
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oA 

Also braucht es etwas Dämpfendes. Geben Sie Remergil und ein 
niederpotentes Neuroleptikum. Schleichen sie damit ein und erhöhen 
sie nach drei Tagen. 


Ass. 
Und wenn er ablehnt? 


oÄ 
Dann überzeugen Sie ihn oder entlassen ihn gegen Unterschrift (ab). 


Ass. 

Kalt, kälter, am kältesten. Du bist doch kaputter als jeder Patient in dem 
Laden hier. (klopft) Herr -? (öffnet einen Spalt). Wie geht es Ihnen? 
Darf ich reinkommen? 


Orpheus 

Ich bin schuld! Ich habe versagt! Hätte ich mich nicht umgedreht, dann 
wäre sie am Leben, sie wäre hier, jetzt, an dieser Stelle. Ich habe 
versagt, so entsetzlich versagt. Es ist unverzeihlich. O hätte ich mich 
nicht umgedreht! 


Ass. 
Was meinen Sie mit „umgedreht“? Wer wäre am Leben? Das verstehe 
ich nicht. 


Orpheus 

Es war alles zu früh. Wir hätten nicht ausziehen dürfen. O diese 
Ungeduld! Aber warum ist die Welt so gebaut? Warum treibt uns die 
Liebe erst unwiderstehlich wie Sturmeswellen ineinander und stürzt 
uns dann ebenso unwiderstehlich in den Abgrund? Da ist doch etwas 
falsch! Grundfalsch! 


Ass. 
Da mögen Sie Recht haben. Vieles stimmt nicht überein, ich meine von 
vorneherein, aber wir können es stimmig machen. 


Orpheus 


Stimmig machen? Die Macht der Liebe und die Macht des Zufalls 
stimmig machen? 
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Ass. 
Das hört sich unmöglich, hört sich übermenschlich an, ich weiß wohl. 


Orpheus 

Ich kann die paar Saiten dieses Instrumentes hier stimmig machen. 
Schwer genug. Das verlangt jahrelange Übung, soll was Stimmiges 
dabei herauskommen. Aber mehr ist nicht drin. 


Ass. 
Wir müssen lernen, mit den Unstimmigkeiten zu leben, im 
Unstimmigen irgendwie doch innerlich stimmig zu bleiben. 


Orpheus 

(aufgebracht) Eben deshalb bin ich ja hier! Im Irrenhaus, nicht wahr! 
Die Verrückten ins Verrücktenhaus, dort werden sie wieder stimmig 
gemacht - das ist es doch! 


ASS. 

Da sehn Sie mal, wie tief das Bedürfnis nach Stimmigkeit in uns 
verwurzelt ist. Schon in der Steinzeit versuchte der Mensch, das 
Krumme grad zu machen. 


Orpheus 

Und schlug den armen Verrückten ein Loch in den Schädel, damit der 
böse Dämon der Krankheit herausfahre. Sie sind vielleicht ein 
Spaßvogel, anscheinend gefällt es Ihnen hier, wie? Nein, nein, nein, ich 
bin gescheitert, es gibt kein Zurück. Meine Seele lebt aus der Musik, 
nein, lebte aus der Musik! Seit dieser Kosmos sein wahres Gesicht 
zeigte, seit ich weiß, dass er nichts als ein schriller Schrei, ein 
bösartiger Tritonus ist, der es darauf abgesehen hat, uns Herz und 
Glieder zu zerreißen, seit diesem Zeitpunkt, ach es ist die Stunde 
meiner größten Niederlage, meine Eurydike, seither befinde ich mich 
im freien Fall. Ich kann hier nicht mehr leben, selbst wenn ich wollte. 
In Wahrheit ist dieser Kosmos meiner nicht würdig, nein, eines 
redlichen Menschen ist er nicht würdig! 


Ass. 
Wie meinen Sie das? 
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Orpheus 

Verstehen Sie nicht? Wenn dieses Weltall solches zulässt, solche 
Absurditäten und Qualen; wenn es seinen Geschöpfen die Liebe neidet 
und sie in die Einsamkeit stürzt; wenn es alles Schöne, Edle roh 
zertrampelt, als wäre es ein wertloser Pappkarton, dann verdient es nur 
Hass und Verachtung. 


Ass. 
Sie hassen und verachten das Leben? 


Orpheus 
Ja das Leben und den Tod. Denn der Tod ist eine Ohrfeige ins Gesicht 
des Lebens. 


Ass. 
Und können deswegen weder leben noch sterben. 


Orpheus 
Sie haben’s erfasst. 


ASS. 
Und doch rinnt die Zeit weiter und wir müssen in jedem Augenblick 
neu entscheiden. Für oder gegen das Leben. 


Orpheus 

Sehen Sie, habe ich’s nicht gesagt, der Kosmos ist ein Sadist oder wird 
heimlich von einem solchen gelenkt. Und da wollen Sie mitspielen? 
Folterknecht und Folteropfer in einem? 


Ass. 
Habe ich eine Alternative? 


Orpheus 

Also sich etwas vormachen? Sich belügen und betrügen? (höhnisch) 
„Nein, im Letzten wird das Gute siegen; das Schöne auferstehen; die 
Wahrheit sich durchsetzen!“ 


Ass. 


Ich glaube in der Tat, ohne Illusion ist Leben unmöglich. Sie hat etwas 
Heilsames. Ich weiß, das klingt befremdlich. 
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Orpheus 
Sie bewahrt uns vor dem Anblick der grauenvollen, vernichtenden 
Wahrheit. Ist es das? 


Ass. 
Vor welcher Wahrheit? 


Orpheus 

Vor dem Haupt der Gorgo. Dass alles sinnlos ist, vergeblich, nichtig, 
im Letzten wertlos, nur verschleiert von Wahn, Selbsttäuschung und 
Illusion. Wir sind Scheingebilde, ja, das sind wir, unsere Ziele sind 
hohle Spiegelungen unserer kindischen Wünsche, wir sind überflüssig. 
Hören Sie, ein Windhauch, der zu nichts verweht. Lesen Sie Kohelet, 
Shakespeare, Beckett, wen Sie wollen. Das sind wir, das ist die 
Wahrheit. 


Ass. 
Und woher kommt die Illusion? Welche Kraft, welcher Sinn hat sie in 
die Welt gesetzt? Von nichts kommt doch nichts! 


Orpheus 

Auch nicht das Nichts - sehr gut. Sie machen mich staunen. Ich werde 
nachdenklich. In der Tat, die Wahrheit kann die Illusion nicht 
hervorbringen, da braucht es etwas Zweites. 


Ass. 
Die Liebe, die Hoffnung, den Glauben. 


Orpheus 

Die Liebe, wohl wahr. Das ist es. Sie ist die Quelle aller Illusion. Sie 
und vor allem die Hoffnung, diese bösartige Schlange, die uns die 
größten Wagnisse und Leiden einflüstert. Also müssen wir wählen 
zwischen der lieblosen Wahrheit und der liebenden Lüge. Ha, da haben 
wir schon wieder diese Unstimmigkeit, diesen Krampf im Sein. Der 
Kosmos ist krank. Ja, der braucht ihre Spritzen und ihre Pillen! Der ist 
verrückt! Der leidet an Depressionen, Impulsdurchbrüchen, 
Inkonsistenzen, Halluzinationen, aggressiven Entgleisungen, 
Panikattacken, Zwangshandlungen, hysterischen Anwandlungen, 
schizoider Kälte, narzisstischer Grandiosität! 
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Ass. 
Sie kennen sich in der Psychopathologie aus! Alle Achtung! 


Orpheus 

Nur zu gut. Ich war in jener Schattenwelt, die wie ein Gruselkabinett 
jede Scheußlichkeit aufbewahrt. Dort sieht man alles. Aber genug. Ich 
gebe meine Eintrittskarte zurück. Ich will nicht mehr. Und vor allem 
soll mir keine Frau mehr unter die Augen treten. Keine Liebe. Schluss 
damit! Das zerreißt mich. (dem Publikum zugewendet) Also, hier Frau 
Welt, hier haben Sie mein Eintrittsbillet zurück. Ich verweigere mich 
Ihrem höhnisch-unwürdigen Spiel. Weder Ihnen noch sonst 
irgendeinem weiblichen Wesen werde ich je wieder ein Lied singen! 
Nie mehr! Hört ihr, ihr Frauen der Welt, die ihr die Ursachen des 
Lebens seid. Kein Lied mehr für euch, keinen Gesang. Aus! (Mänaden 


auf) 


1. Mänade 
Hört ihr, Schwestern, er verhöhnt uns! 


Orpheus 

Verdorren sollen eure Schöße. Denn mit dem Leben gebärt ihr das 
Leiden, mit dem Leben den Widersinn, mit dem Leben den Schmerz. 
Also muss man eure Schöße zum Versiegen bringen, müssen eure 
Schöße endlich fruchtlos werden, ein für allemal verschlossen. 


2. Mänade 
Er beleidigt uns. Das lassen wir uns bieten? 


3. Mänade 
Niemals! 


Orpheus 

Und wodurch? Wodurch werdet ihr heilsam fruchtlos und steril? Durch 
die Vernichtung der Musik! Denn sie ist Gefühl pur, und ohne Gefühl 
könnt ihr Frauen weder leben noch sein noch gebären! Also nieder mit 
Gefühl und Musik! Nieder mit der Zauberei der Liebe, nieder mit der 
Magie des Lächelns, die uns verführt und ins Leiden verstrickt. 
Verstummen, verstummen, verstummen - damit durchbrechen wir den 
Leidenskreislauf des Lebens. Ha, ich bin der neue schaurige Buddha! 
Das ist mein Erlösungsgesang! 
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Mänaden 

Bringen wir ihn zum Verstummen! Auf, Schwestern, er hat uns 
verhöhnt, die Urkraft des Lebens, die Weiblichkeit des Seins hat er in 
den Schmutz getreten. Das muss er büßen! 


Orpheus 

(wehmütig) Diese Gitarre ist, diese Gitarre war mein Leben, o ja. Welt, 
du bist ihrer nicht wert, also muss die süße Freundin schweigen. 
Schweigen für immer (zerschlägt sie. Die Mänaden reißen ihm die 
Kleider vom Leib). O wie das schmerzt! Wie weh das tut! Es zerreißt 
mich! Frau Welt, du rächst dich, nicht wahr? Ich fühle es, du kannst 
mich nicht dulden, du musst mich zerfleischen, ich habe dich 
hinterfragt, habe dich widerlegt, deine Rechtfertigung ist dahin, ein für 
allemal, drum musst du meinen revoltierenden Geist zerstören, du bist 
durchschaut! Aber wisse, hörst Du, wisse, du hast mit der Qual 
begonnen, du nahmst mir Eurydike, nun will ich dich nicht mehr, dich 
nicht und keine andere Frau. Sei also dahin, du große Weiblichkeit! 
Dahin! -- Eurydike! Eurydike! Meine Gitarre, mein Leben, ich komme 
(stirbt). 


Ass. 

Hören Sie auf! Was machen Sie da? Das dürfen Sie nicht! Das --- 
(Orpheus stumm am Boden). O mein Gott, er atmet nicht mehr. Die 
Musik seines Lebens — verstummt, erloschen. Ein für allemal. 
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7.SZENE 


Die Fetzen von Orpheus’ Kleidern liegen verstreut am Boden. 
Verliebte, Dichter und Künstler aller Art kommen herbei, pflücken die 
Fetzen wie Blumen und sprechen dazu berühmte Gedichte, die Orpheus 
und Eurydike zum Thema haben (Sappho, Ovid, Goethe, Rilke usw. 
Dazu erklingen berühmte „Orpheusmelodien“ von Gluck usw.) 


...verstummt, erloschen, ein für allemal (mehrmals wiederholt). 


Verliebte 
Nein, nicht verstummt, nicht erloschen! Nicht ein für allemal! Diese 
Fetzen sind wie heilige Spiegel, in denen wir uns selbst erkennen. 


Dichter 
Sind wie himmlische Blumen, aus denen der Duft des Lebens strömt. 


Künstler 
Sind wie göttliche Fenster in die letzten Hintergründe dieses Alls. 


Alle drei 
Sind das köstlich-stärkende Manna unserer Seelen. 


Verliebte 

Seht doch, wo wir sind! Wir stehen auf der Insel des Gesanges und der 
Liebe, hier ist Lesbos. Jeder, der dichtet, jeder, der liebt, jeder, der 
singt, muss hier geboren werden. Denn alles, was singt und schwingt, 
lebt aus Orpheus. Und alles, was singt, ruft nach Eurydike. Darum hört 
die Geschichte des Sängers Orpheus, wie er starb und wie er endete. Es 
geschah nämlich so: 


Glied für Glied, Arm für Arm, Bein für Bein warfen die mänadischen 
Frauen in ihrem Toben den zerstückelten Leib des gottähnlichen 
Sängers in den thrakischen Fluss, genannt Hebros. Von dort 
schwammen Kopf und Leier, diese wunderbarsten Überreste des 
heiligen Sängers, unaufhörlich singend und tönend ins große ägäische 
Meer, trieben in die Flussmündung des Meles auf Smyrna, der Insel, 
wo Jahrhunderte später der große Sänger Homer geboren werden sollte. 
Wieder ins Meer zurückgespült, in die Arme der großen Mutter des 
Lebens, trugen die silbernen Wogen die beiden Kleinodien - Kopf und 
Leier - hier an den Strand, hier, wo wir stehen, hier auf Lesbos, auf die 
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Insel des Gesanges und der Liebe. Von mitfühlenden Mädchenhänden 
zart geborgen, fanden Haupt und Leier nun ihre Ruhestätte. Im 
Bakcheion dort, dem Heiligtum des Dionysos, könnt ihr sein Haupt 
betrachten, immerfort Offenbarungen und Mysterien denen 
verkündend, die heiligen Herzens sind und nach Rat fragen. Die Leier 
aber hört ihr dort drüben, aus dem Tempel des Apollon klingt sie 
herüber, der Wind greift mit seinen luftigen Händen in ihre Saiten. So 
ist Orpheus, der Priester, zu gleichen Teilen Sohn des Apollon und 
Sohn des Dionysos geworden, Spross der Klarheit und der Ekstase, 
beide versöhnend in seiner Musik und in seinem Sterben, und in beiden 
neu und für ewig erstanden! 


Dichter 
Dort steht sie, die Leier, und tönt, wahrlich, aufgerichtet wie ein 
Heiligtum! 


Künstler 
Aufgerichtet für immer, unvergänglich, zum Zeichen, dass der Kosmos 
aus Musik gewoben ist, aus Klang und Schwingung und Harmonie! 


Verliebte 
Harmonie, in der selbst schrille Töne, Schmerz und Schrei, Bosheit und 
Hässlichkeit einst von der Schönheit künden müssen. 


Dichter 

Zauber, der nichts unverwandelt lässt, selbst den Unrat und die 
Grausamkeit nicht, bis alles eingeht in den Reigen geheilten, 
geheiligten Seins. 


Künstler 
Verwandelt von Künstlerhänden zu höherer, zu unzerstörbarer Gestalt. 


Verliebte 

Lesbos, Insel der Spielenden, Insel der Liebenden, Insel der Seligen - 
erst durch das Scheitern des Orpheus bist du geworden, was du bist, 
aufgetaucht wie aphroditische Gischt aus dem finsteren Meer der Not 
und Angst. Jetzt strahlst du, ja, und es beginnt die Erlösung der Welt, 
die erst endet, wenn Orpheus wiederkehrt. Drum also: Orpheus erstehe 
in dir, Frau Welt, erstehe in jedem von uns wie eine Säule aus reiner 
Schwingung, wie ein großer unendlicher Klang, in jedem Augenblick 
und immer mehr von Tag zu Tag. 


58 


Alle 
Denn ein für allemal ist's Orpheus, wenn es singt. 


Alle 
Und ein für allemal ist's Eurydike, nach der es ruft! 


ENDE 
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